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Die 
Wirkung 
vom 
Grünen Tee

Sri Lanka. Während eines Kururlaubs 2006 in Sri Lanka konnten wir ein Buddhistenkloster 
besuchen. Die freundlichen, weltoffenen Mönche ermöglichten uns einen kleinen Einblick in
ihre Welt: jahrtausende altes Wissen, zumeist in Sanskrit niedergeschrieben in den so genann-
ten Veden, Heilkräuter und Arzneien gefertigt nach tradierten Rezepturen. Der für die Apothe-
ke des Klosters zuständige Mönch, der übrigens in England Medizin studiert hatte, erzählte
über die vielfältige Verwendung von Tees. In diesem Zusammenhang verwies er auf die lange 
Alltagserfahrung im asiatischen Raum, dass insbesondere grüner Tee sehr hilfreich bei neuro-
logischen Erkrankungen sei.



Wieder zu Hause, geriet diese 
Information in Vergessenheit. Bis
ich im „Ärzteblatt“ und der
„Welt“ Ende 2007 auf einen Arti-
kel über den emeritierten Heidel-
berger Professor Werner Hun-
stein stieß. Professor Hunstein,
Hämatologe und erklärter Schul-
mediziner, leidet seit 2001 an 
einer tückischen, nicht heilbaren
Blutkrankheit. Bei der so ge-
nannten Leichtketten-(AL)-Amy-
loidose produzieren krankhafte
Blutzellen ein Eiweiß, die so ge-
nannten Leichtketten. Diese ver-
klumpenden Eiweißfäden werden
vom Körper nicht abgebaut. 
Fatalerweise lagern sie sich als 
so genannte Amyloidfibrillen im
Gewebe ab. Betroffen sind vor 
allem Herz und Nieren, aber auch
der Magen-Darm-Trakt, Leber
und Milz, das Nervensystem und
Weichteile. Als Folge dieser Pla-
quebildung verdicken und ver-
härten die Organe und funktio-
nieren immer schlechter. 

Prof. Hunstein litt in Folge der
Amyloidose und der Verdickung
der Herzwand an einer ausge-

prägten Herzinsuffizienz, die je-
de körperliche Betätigung erheb-
lich erschwerte. Seine Zunge war
durch die Ablagerungen verdickt,
was ihn am Sprechen hinderte.
Immer wieder kam es zu Häma-
tomen aufgrund der Gerinnungs-
störung.

Der renommierte Hämatologe
musste sich 14 Zyklen einer 
Chemotherapie unterziehen und
galt danach als ausbehandelt. Ein
durchschlagender Behandlungs-
erfolg blieb aus. 

Durch einen seiner früheren
Oberärzte erfuhr er von dem Ber-
liner Molekularbiologen Profes-
sor Erich Wanker. Dieser hatte im
Laborversuch entdeckt, dass sich
Amyloidablagerungen durch die
im grünen Tee enthaltenen Cate-
chine auflösen können. Wanker
hatte in seiner Forschung den
speziellen Wirkstoff Epigalloca-
techingallat EGCG identifiziert.

Prof. Hunstein, der nichts zu ver-
lieren hatte, trinkt seit über einem
Jahr täglich 1-2 Liter Grünen Tee.

Dem Fachmagazin „Blood“ be-
richtete er, dass schon nach weni-
gen Wochen eine subjektive wie
objektivierbare Besserung ein-
trat: Die Amyloidose bedingte
Verdickung der Herzwand war
von vorher 16,5 mm auf 12,1 mm
zurückgegangen. Die Herzfunkti-
on normalisierte sich. Prof. Hun-
stein fühlte sich wie neu geboren.

Cardiovaskuläre Wirkung

Dieser verblüffende Erfolg steht
in der Literatur nicht allein. Epi-
demiologische Studien in Japan –
die so genannte Ohsaki-Studie
mit mehr als 40.000 Erwachse-
nen – und den Niederlanden – die
so genannte Rotterdam-Studie an
mehr als 8.000 Erwachsenen –
ergaben zuverlässige Hinweise
auf eine günstige Wirkung des
grünen Tees auf das cardiovas-
kuläre System. Demnach sank
die Sterberate bei männlichen 
Testteilnehmern, die mindestens
fünf Tassen täglich tranken, um
12 Prozent, bei Frauen um 23
Prozent. Insbesondere der Rück-
gang der Todesfälle wegen Herz-
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Anbau von Grünem Tee im Herkunftsland China

Prof. Erich Wanker erforscht die 
Wirkung des Epigallocatechingallat
Foto: David Ausserhofer/Copyright: MDC



Kreislauf-Erkrankungen war in
diesen Studien signifikant.

In einer weiteren japanischen
Studie wurde gezeigt, dass so-
wohl Grüner Tee als auch Rot-
busch Tee (Rooibos Tee) eine
prophylaktische Wirkung gegen
die diabetische Nephropathie zei-
gen. Man geht davon aus, dass
die im Grüntee enthaltenen Poly-
phenole, beziehungsweise die im
Rotbusch enthaltenen Flavonoi-
de, freie Radikale abfangen. Da-
durch wird möglicherweise die
Anlagerung von Glukose an kör-
pereigene Proteine (die so ge-
nannte Maillard-Reaktion) redu-
ziert, wodurch die Niere wirksam
geschützt wäre. Die diabetische

Nephropathie ist eine durch Dia-
betes mellitus ausgelöste Nieren-
erkrankung. Sie ist eine häufige
Ursache für das Nierenversagen
bei Diabetikern.

Grüner Tee kann Krebs 
vorbeugen 

Bei den immer wieder auftau-
chenden Meldungen über Wun-
dermittel in der Krebsbehand-
lung ist unbedingt Vorsicht gebo-
ten. Zu oft verbergen sich hinter
diesen Meldungen Geschäftema-
cherei und Scharlatanerie, die auf
die oft verzweifelte Gutgläubig-
keit der Erkrankten setzen. Auf
Grund epidemiologischer Studi-
en wurde jedoch schon länger

vermutet, dass grüner Tee krebs-
hemmend wirkt.

Wissenschaftler konnten in meh-
reren unabhängigen Untersu-
chungen zumindest im Reagenz-
glas eine anticanzerogene Wir-
kung des im grünen Tee vor-
kommenden Wirkstoffes EGCG
nachweisen. So berichtete die 
Arbeitsgruppe um Jerzy Jankun
vom Medical College of Ohio in
Toledo, dass EGCG ein wichti-
ges Krebs-Enzym blockiert und
den Tumor damit an der Metasta-
senbildung hindert. Die Substanz
greift ein wichtiges Enzym in
den Krebszellen an und verhin-
dert damit das Wachstum des 
Tumors. Dabei reichen bereits
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Grüner Tee
Grüner Tee oder Grüntee ist eine 
Variante, Tee herzustellen. Die 
Teeblätter sind dafür nicht wie beim 
schwarzen Tee fermentiert. Grüner
Tee unterscheidet sich vom 
schwarzen auch in der Zubereitung,
im Geschmack, den Inhaltsstoffen
und Wirkungen des Aufgusses.

Nach dem Welken der frisch ge-
pflückten Blätter verhindert ein 
kurzes Erhitzen, Rösten oder 
Dämpfen der Teeblätter die 
Fermentation. Aus diesem Grund
bleiben nahezu alle im frischen 
Blatt enthaltenen Wirkstoffe 
erhalten. Die Umwandlung der 
Inhalte u. a. in Aromastoffe ist 
unterbunden.

Wie der Schwarztee wird auch der
Grüntee gerollt, hier aber nur, um
das Teeblatt zur Weiterverarbeitung
geschmeidig und den Weg der Inhaltsstoffe in die Tasse frei zu machen. Die Teepflanze wird seit mehreren tausend
Jahren in China angebaut. Buddhistische Mönche  brachten den Tee von China nach Japan.



Konzentrationen aus, wie sie üb-
licherweise im Blut von Teetrin-
kern nach zwei bis drei Tassen
grünem Tee pro Tag vorkommen.
Das berichten die Forscher um
Roger Thorneley vom John Innes
Centre in Norwich in der Fach-
zeitschrift „Cancer Research“.
Die Forscher versprechen sich
von ihren Ergebnissen einen
wichtigen Fortschritt in der
Krebsbehandlung.

Auch verdichten sich die Hin-
weise auf eine Schutzwirkung
gegen Haut-, Darm- und Lungen-
krebs. Zum Beispiel entwickelten
Mäuse, die mit Teesud eingepin-
selt waren, unter UV-Bestrahlung
keinen Hautkrebs. Die Kontroll-
gruppe ohne Einreibung dagegen
bekam Krebs.

Demenzen, 
Multiple Sklerose und 

Chorea Huntington 

Die Amyloidbildung, also die
Ablagerung krankhaften Ei-
weißes spielt bei verschiedenen
anderen schweren Erkrankungen
eine große Rolle. So verweist

Professor Erich Wanker vom
Max-Delbrück-Zentrum in Ber-
lin auf Chorea Huntington, Alz-
heimer, Morbus Parkinson und
bestimmte Blutkrebse. Das Team
um Prof. Wanker konnte die Wir-
kung des EGCG für die Ner-
venkrankheit Chorea Huntington
sowohl im Reagenzglas als auch
bei transgenen Mäusen belegen.
So verbesserte sich die Motorik
der an Chorea erkrankten Mäuse
erheblich.

Die amyloidhemmende Wirkung
des EGCG konnte in einer aktu-
ellen Arbeit auch bei Parkinson
und Alzheimer belegt werden.
Die Studie ist bei einem interna-
tionalen, hochrangigen Fachblatt

(„Nature“) zur Veröffentlichung
eingereicht.

Nach diesen in vitro Nachweisen
sind jetzt klinische Studien drin-
gend erforderlich. 

International stehen führende
Zentren mit klinischen Studien
über die Wirkung des grünen
Tees in den Startlöchern. Die
amerikanische Mayo-Klinik tes-
tet die Wirkung des EGCG bei 
einer bestimmten Blutkrebsart.
Die Hämatologische Abteilung
der Medizinischen Universitäts-
klinik Heidelberg ist bemüht, 
eine Studie mit EGCG beim
Lymphdrüsenkrebs zu realisie-
ren. Aufgrund der überzeugen-
den Wirkung bei Prof. Hunstein
und anderen Amyloidose-Patien-
ten ist auch ein Setting geplant,
bei dem die derzeitige Stan-
dardtherapie ergänzt wird mit
grünem Tee. Auch das Amyloido-
sezentrum der italienischen Uni-
versität Pavia plant eine großan-
gelegte klinische Studie zur Wir-
kung des EGCG.

Bis die Ergebnisse der klinischen
Studien vorliegen, lautet die-
Empfehlung der Wissenschaftler
wie Prof. Hunstein: Täglich grü-
nen Tee trinken! 
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▼ Zubereitung
Das Wasser sollte sprudelnd heiß gekocht und dann je nach Tee auf
etwa 50–90 °C (meist 70 °C) abgekühlt werden. Ist Grüntee mit zu
heißem Wasser bereitet, erhält er einen ausgeprägt bitteren Ge-
schmack, der manche Tees geradezu ungenießbar macht. Zusätzlich
schädigt die hohe Temperatur viele der gesundheitsfördernden 
Substanzen im Tee.
Hochwertige Grüntees sollten in der Regel höchstens 1,5 - 2 Minuten
ziehen. Länger aufgesetzte Tees können bitterer schmecken, sind 
allerdings auch wirkstoffreicher. Bei längerem Aufguss wird u. a.
das Koffein gebunden. Diese Tees sind magenfreundlicher.
Hochwertige Grüntees können mehrfach aufgegossen werden.


